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PREDIGT ZUM ALLERHEILIGENFEST, GEHALTEN AM 1. NOVEMBER 2018 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ICH SAH EINE GROSSE ZAHL AUS ALLEN SPRACHEN, 
STÄMMEN UND NATIONEN“
Nicht ohne Grund hat man den Allerheiligentag als den Erntetag Gottes bezeichnet. Der Gegenstand dieser Ernte ist eine unermesslich große Zahl von Menschenseelen, denen Gott im Himmel eine ewige Heimat geschenkt hat. Von überall kommen sie her: Von Europa, Afrika, Amerika, Asien und Australien, und Jahrtausende sind ihre Geschichte. In dieser Ewigkeit spielen die Hautfarbe, die seelischen und körperlichen Gebrechen, die Sprache und die geographischen Räume, aus denen sie stammen, keine Rolle mehr, denn die Seelen der Verstorbenen sind geistiger Natur, ihre Leiber haben sie zurückge-lassen, gleichgültig, wo sie ruhen bis zu ihrer Auferstehung. Zahlreich sind sie wie die Sterne am Himmel, die Geretteten. Dort sind Petrus und Johannes und die Gottesmutter Maria und die vielen anderen Heiligen, deren Namen wir kennen, und dort ist die unvor-stellbar große Zahl der Heiligen, deren Namen wir nicht kennen. Und viele unserer Vor-fahren sind dort, vielleicht gar alle, sei es, dass wir sie kennen, sei es, dass wir sie nicht kennen. Sie alle sind glückselig und froh. Unbeschreiblich ist ihr Glück und ist ihre Freu-de. Worte vermögen es nicht zu beschreiben. „Kein Auge hat es gesehen, und kein Ohr hat es gehört, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben“. So sagt es der Apostel Paulus im 1. Korintherbrief (1 Kor 2, 9). Alles Leid, das sie, die „Seelen der Gerechten“ (Weish 3, 1), getragen haben in ihrem Leben, ist vorüber. In der anderen Welt bilden sie gleichsam eine neue Welt. Dabei wissen sie um ihre Vergangenheit wie auch um ihre Gegenwart.  „Denn ihre Werke folgen ihnen nach“ (Apk 14, 13). Ihre Individualität ist ja nicht ausge-löscht, wie manche heute meinen. Die Seelen, die Gott aus dem Nichts geschaffen hat, nie werden sie wieder in das Nichts zurückkehren. Das sagt uns die Offenbarung Gottes. Das sagt uns aber auch, zumindest in Andeutungen, die unvoreingenommene Vernunft, wenn sie nachdenkt.

*
Wir verehren die Heiligen und tun das in erster Linie nicht um der Ehre der Heiligen wil-len, sondern um der Ehre Gottes willen, der sich in den Heiligen wunderbar erweist. So-dann verehren wir sie, die Heiligen, damit wir  erkennen, das auch wir den Weg der Heili-gen gehen können, ja, gehen müssen, und zwar um jeden Preis, denn die Alternative ist die Nacht, die nie zu Ende geht. Die Heiligenverehrung will unserem Gedächtnis einprä-gen, dass alle zur Heiligkeit berufen sind, wir alle, und dass die Heiligkeit für uns alle er-reichbar ist. Begonnen hat die Verehrung der Heiligen – geschichtlich betrachtet –mit der Verehrung der Märtyrer in der Zeit des Urchristentums. Bald wurde diese Verehrung dann ausgedehnt auf die Apostel und die Propheten. Schließlich verehrte man alle, von denen man wusste, dass sie ein heiligmäßiges Leben geführt hatten. Immer stärker trat dabei der Gedanke hervor, dass uns in den Heiligen Gott selber begegnet und dass da, wo Gott ist, unsere Hilfe ist.

Wir verehren heute im Kult der Heiligen die Heiligen nicht nur wegen ihres heiligmäßi-gen Lebens, wir verehren in ihr auch, in erster Linie gar, Gott, dem die Heiligen ihr hei-ligmäßiges Leben verdanken. Der katholische Christ weiß, dass es letzten Endes die Hei-ligkeit Gottes ist, die im Leben der Heiligen Gestalt angenommen hat. Letztlich ist es das gottmenschliche Geheimnis, das wir in den Heiligen verehren, sofern in ihnen dieses Ge-heimnis eine anschauliche und exemplarische Form angenommen hat.

In den orthodoxen Kirchen spielt die Heiligenverehrung eine große Rolle. Die Gemein-schaften der Reformation lehnen sie jedoch gänzlich ab. Sie sehen in der Heiligenvereh-rung einen Verstoß gegen das erste Gebot Gottes, gemäß dem allein Gott die Ehre ge-bührt. Dabei verschließen sie die Augen vor einer eineinhalbtausendjährigen Überliefe-rung und missdeuten die glaubensgemäße Praxis der Kirche.

Der engelgleiche Lehrer der Kirche, Thomas von Aquin († 1274), erklärt: „Zur heiligsten Dreieinigkeit beten wir, dass sie sich unser erbarme, zu den Heiligen aber beten wir nur, dass sie für uns bitten“
. Die Heiligen und auch die Engel werden nicht angebetet, son-dern verehrt und um ihre Fürbitte und um ihre Zuwendung gebeten. Die Heiligen helfen uns durch ihre Fürbitte und durch das leuchtende Vorbild ihres Lebens. Sie haben Gott in besonderer Weise geliebt und ihm heldenhaft gedient. Darum hat Gott sie auch des Öfteren durch Wunder verherrlicht, und nicht selten geschieht das auch heute noch.

Wir verehren sie als Freunde Gottes. Beispielhaft haben sie die Nachfolge Christi gelebt, und sie führen uns tiefer ein in das Mysterium der Kirche, und immer neu entdecken wir dieses in ihnen.
Einen besonderen Platz nimmt Maria, die Mutter Jesu, ein in der Gemeinschaft der Heili-gen und in der Verehrung der Heiligen. Ihr gebührt eine höhere Verehrung als den übri-gen Heiligen, weil sie näher bei Gott ist als alle anderen Heiligen und weil sich in ihr das Geheimnis der Menschwerdung Gottes vollzogen hat und sie daher den Vorzug erhalten hat, die Vorerlöste und die Ersterlöste zu sein. An Ihrer Seite steht der heilige Joseph. Beide sind sie hervorragend durch ihr Tugendleben und mächtiger als alle anderen Heili-gen in ihrer Fürsprache, weil sie enger mit dem Mysterium der Erlösung verbunden sind als alle anderen Heiligen.

Immer beinhaltet die Heiligenverehrung den Dank an Gott für die Gnaden, die er den Heiligen geschenkt hat. Und immer verbinden wir damit die Bitte an Gott, dass sie uns helfen mögen, ihr Beispiel nachzuahmen.
Der Weltkatechismus unterscheidet die Jünger Jesu auf Erden, jene Jünger, die dieses Leben vollendet haben und noch der Reinigung bedürfen, und jene, die verherrlicht wur-den und nun den dreifaltigen Gott schauen dürfen, wie er ist
. Der Weltkatechismus be-stätigt damit die überlieferte Lehre von der streitenden, der leidenden und der triumphie-renden Kirche.

Die Heiligenverehrung ist nicht peripher, wenngleich sie den katholischen Christen nicht bindet
. Wir sind nicht verpflichtet, in unserer persönlichen Frömmigkeit die Heiligen zu verehren, es ist jedoch töricht, diesen kostbaren Schatz zu vernachlässigen.

Die unzählbare Schar der Heiligen, der Geretteten, die der Seher von Patmos schauen darf – davon ist in der (ersten) Lesung die Rede –, ist für uns ein Grund der Hoffnung. Diese Hoffnung aber darf uns nicht leichtsinnig machen. Nicht wenige Menschen hoffen heute vermessentlich auf die ewige Gemeinschaft mit Gott. Sie fällt uns jedoch nicht in den Schoß. Das Evangelium des heutigen Festtags zeigt auf, wie wir zur Vollendung in Gott gelangen, wenn es die Trauernden, die Sanftmütigen, die Barmherzigen und Laute-ren, die Demütigen, die Friedenstifter, die Hungernden und die Verfolgten selig preist.
Die Seligpreisungen sind eine Abrechnung mit jener uns umgebenden Welt, die sich nicht um die Ewigkeit kümmert, die nach der Devise lebt: Lasst uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot. Sie, diese Welt, setzt den persönlichen Vorteil an die erste Stelle, das Geld, den Genuss und die Macht. Sie macht Gott immerfort seinen Platz strei-tig in der Welt, zunächst mit Worten, dann aber vor allem aber durch Taten. Das Evange-lium von den Seligpreisungen ist eine Abrechnung mit denen, die selbstbewusst und stolz durchs Leben gehen, wenigstens nach außen hin, denen die Menschen schmei-cheln, die die Menschen feiern und die von allzu vielen beneidet werden.
Der Weg zur Vollendung in Gott ist ein anderer, jener der Seligpreisungen. Einen jeden von uns hat Gott berufen, diesen Weg zu gehen, diesen Weg der Heiligung und der Hei-ligkeit. Ob wir dieser Berufung folgen, das ist dann unsere Sache.
Alle sind wir zur Heiligkeit berufen. Jesus ermahnt uns, vollkommen zu sein, wie der Va-ter im Himmel vollkommen ist (Mt 5, 48). Die Vollendeten in Gott sind das, was sie heute sind, in ihrem Erdenleben geworden. Sie sind darum für uns eine Mahnung, dass wir ihnen folgen in diesem Leben. Für uns gilt, dass wir das, was sie sagten und taten, heute sagen und tun, auch wenn wir damit keinen Beifall finden. Wie sie gestern lebten, so mü-ssen wir heute leben, auch wenn uns der Sinn nicht danach steht, auch wenn uns das ar-ge Überwindung kostet. 

Der Weg zur Heiligkeit ist jener der acht Seligkeiten. Wir können es auch anders ausdrük-ken, einfacher: Der Weg zur Heiligkeit ist jener der Hingabe an den Willen Gottes. Diese Hingabe aber findet ihre Gestalt im unbeirrbaren Dienst vor Gott und an den Menschen, in der alltäglichen Arbeit und durch die alltägliche Arbeit. Die vollendeten Heiligen zeich-neten sich in ihrem Leben in der Regel nicht durch außergewöhnliche Taten aus, aber sie taten das Gewöhnliche in außergewöhnlicher Weise. Allein darin bestand ihre Größe. Es geht hier um die Treue im Kleinen, im Dienst vor Gott und an den Menschen. 
Die Gebote Gottes sind keine Idealgebote, sie sind verpflichtend in ihrer Ganzheit für einen jeden von uns. Und sie überfordern uns nicht, wie man neuerdings des Öfteren ge-meint hat, zumal wir bei ihrer Erfüllung unterstützt werden durch die Gnade Gottes und durch das Gebet der Heiligen. 
Wir müssen uns freilich ein wenig anstrengen, denn was sonst im Leben gilt, das gilt auch hier: Nichts fällt uns in den Schoß. Immerhin fallen in diesem vergänglichen Leben die Würfel für die Ewigkeit. Es ist töricht, die Hinwendung zu Gott auf das Ende zu ver-schieben. Der Kirchenvater Augustinus († 430) erklärt: „Der kann nicht böse sterben, der gut gelebt hat, und schwerlich stirbt der gut, der böse gelebt hat“
.
Der Weltkatechismus betont, dass der Weg zur Vollkommenheit über das Kreuz führt. Wörtlich heißt es da: „Es gibt keine Heiligkeit ohne Entsagung und ohne geistigen Kampf“
.Und er fährt fort: „Der geistliche Fortschritt verlangt Askese und Abtötung, die stufenweise dazu führen, im Frieden und in der Freude der Seligpreisungen zu leben“
.
*
Wir verstehen die recht geübte Heiligenverehrung als ein Hilfsmittel zu der einzig Gott vorbehaltenen Verehrung der Anbetung. Die Heiligen, die wir verehren, haben das Ziel er-reicht, auf das wir erst zugehen. Sie erinnern uns daran, dass wir alle zur Heiligkeit be-rufen sind, und sie helfen uns, dass wir dereinst in ihrer Gemeinschaft die Vollendung fin-den, wenn wir uns helfen lassen. Der Weg ist: Gott lieben und gut sein zu allen Men-schen und vor allem die Wahrheit lieben. Die Wahrheit muss stets die Maxime unseres Handelns sein, denn immer ist die Wahrheit das Gute, und immer ist das Gute die Wahr-heit. Wir stehen nicht allein in unserem Bemühen. Gott wirkt die Heiligkeit in uns wenn wir nur ernstlich wollen. Amen.
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